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entdeckt worden ist. Wie die Planeten um die
Sonne kreisen und von ihr Licht und Warme
empfangen, so huldigten und dienten die
Wahlfiirsten dem Koénig, von dem sie mit rei-
chen Gitern belehnt wurden. In der Ordnung
und Harmonie der Sternenwelt erblickt der Dich-
ter das Sinnbild fur das ideale Zusammenwirken
des Konigs mit den Grossen des Reiches. Schil-
ler nennt den Koénig ,,Herrscher der Welt"”, weil
das deutsche Kaiserreich ausser Deutschland
Oberitalien, Sizilien, Burgund und die Nieder-
lande umfasste, also ein ,,Weltreich" war.

des Volkes iiber die

Gross war der Jubel
Thronerhebung Rudolfs.

Denn geendigf nach langem verderblichen Streit
war die kaiserlose, die schreckliche Zeit."

Von 1215—1250 regierte uber Deutschland
Friedrich Il., ein Enkel Friedrich Barbarossas, aus
dem erlauchten Geschlechte der Hohenstaufen,
ein Fiirst von feiner Bildung und hohem Ritter-
sinn. Allein er geriet mit dem Papste in Streit,
und da er sich nicht fiigte, wurde er seiner Kro-
nen und Wiirden als verlustig erklart. Mehrere
deutsche Fiirsten wiahlten jetzt den Landgrafen
von Thiiringen, Heinrich Raspe (1246), und als
dieser schon nach einem Jahre starb, den Gra-
fen Wilhelm von Holland zum deutschen Kénig.

Durch den Streit zwischen Kaiser und Papst
wurde das Kénigtum derart geschwécht und sank
so tief, dass kein deutscher First die Krone mehr
annehmen wollte, Nachdem Wilhelm von Hol-
land (1256) in einem Kriege gegen die Friesen
gefallen war, wahlten einige Kurfiirsten Richard
von Cornwallis, den Bruder des Kénigs von Eng-
land, andere Alfons von Kastilien in Spanien zum
Kénig. Richard von Cornwallis kam nur dreimal,
Alfons von Kastilien nie nach Deutschland. Sie
bezogen wohl die grossen Einkiinfte. Das Land
aber war ohne Herrscher. Willkiir und Gewalt

O diese Fliichtigkeitsfehler

Wie oft wird dieser Seufzer hinter einem
Stoss von Heften verdriesslich ausgestossen!
.Fliichtigkeitsfehler'” — und schon fliesst die rote
Tinte. Wie oft hat man schon den gleichen Stoff
behandelt, wie oft schon auf die verschiedenen
Fehlergefahren aufmerksam gemacht, wie oft das

nahmen auf schauderhafte Weise iiberhand. Bei
der Unsicherheit der Strassen stockten Handel
und Verkehr, Raubritter tiberfielen die Kaufleute
und pliinderten sie aus. Der Schwache fiel dem
Starken zum Opfer. Es herrschte das Recht der
starkeren Faust, weshalb die Zeit von 1256 bis
1273 die Zeit des Faustrechts (auch Zwischen-
reich, Interregnum) genannt wird. Diese schreck-
liche Zeit, wo kein Kénig die Ordnung aufrecht
erhielt und Gewalt vor Recht ging, wurde durch
die Erhebung Rudolfs von Habsburg auf den
deutschen Kaiserthron beendigt.

+Ein Richter war wieder auf Erden.
Nicht blind mehr waltet der eiserne Speer.”

Kénig Rudolf |, tat allen Untertanen kund, dass
er fir die Wiederherstellung des so lange ge-
storten Friedens sorgen und sich der Schwachen
und Unterdriickten annehmen wolle und fir dies
sein Werk die Hilfe des Himmels erhoffe” (Os-
wald Redlich). Er liess Gberall den Landfrieden
beschwéren und vermittelte Streitigkeiten. Er
zerstérte die Burgen der Raubritter, in einem
Monat einmal 66. Die Missetater liess er nach
Erfurt bringen. Die Edelleute wurden enthaup-
tet, die Knechte gehangt. Ein Geschichtsschrei-
ber meldet von ihm: ,Er verbreitet Furcht und
Schrecken iiber die ungerechten Grossen und
Freude unter dem Volke. Der Landmann nimmt
wieder den Pflug zur Hand, der lange Zeit un-
genitzt im Winkel lag. Der Kaufmann, der aus
Furcht vor Raubern zu Hause blieb, durchreist
jetzt das Land mit grosster Sicherheit, und die
Rauber und Bosewichter suchen sich in wiisten
Gegenden zu verbergen.”

Nicht blind mehr waltete fortan der ,,eiserne
Speer”’, d. h. die rohe Gewalt, die weder auf
Recht noch Gesetz Riicksicht nahm.

(Schluss folgt.)

Xaver Siess.

Gisikon.

gleiche oder ein shnliches Wor’( .korrigien‘! Da
hort doch einm_a! alle Nachsiqh’r auf!

Trotzdem kann ich die weit verbreitete Ansicht
iiber die Fliichtigkeitsfehler nicht teilen. Schon
darum nicht, weil die Frage nach der Ursache
der Fehler noch zu wenig besprochen worden ist.
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Die Fehler in Rechtschreiben, Rechnen, Geo-
graphie und in allen andern Schulfachermn sind
keine Zuféalle. Sie entspringen der psychi-
schen Funktionsfahigkeit, d. h. ihrem Versagen.
Die Frage der Fehler ist darum sehr bedeutungs-
voll. Mit dem Eintritt ins Leben wachsen die Ver-
antwortung und die Aufgabe, damit aber auch
die Tragweite der Fehler. Ich denke da an den
zerschnittenen Stoff des Schneiders, das falsche
Mass fur die Arbeit des Schuhmachers, des
Spenglers, des Schreiners, des Maschinenkon-
strukteurs, an das Uebersehen von Signalen
durch den Lokomotivfithrer, an das Verrechnen
um Kommastellen durch den Apotheker, an die
verpasste Sekunde des Einsatzes auf dem
Schlachtfeld usw. Das sind alles — mitsamt den
vielen Betriebsunfallen — Fehler, die so oft vor-
kommen wie der Rechtschreibfehler des Schii-
lers im Heft. Nur ein Unterschied besteht: der
Rechtschreibfehler verursacht eine schlechte
Note, der Fehler im Leben aber Schaden, Un-
gliick, ja oft den Tod. Wir kénnen darum den
Fehler in der Schule nicht ibersehen; hier schon
missen wir mit der Fehlerbekampfung
beginnen. Fehlerverhitung,Fehler-
vermeidung auf dem richtigen Weg!

Die Fehler entstehen auf Grund des Versa-
gens einer oder mehrerer der drei Leistungsfunk-
tionen: Aufmerksamkeit, Gedachtnis und Den-
ken. Es ist nun maglich, diese drei Funktionen
so zu beeinflussen, dass sie moglichst fehlerfrei
ablaufen. Auf diesem Wege lassen sich die Ur-
sachen der Fehler ergriinden und die Mittel zur

Vorbeugung gegen das Fehler-Machen finden.

Hier kann der Lehrer ansetzen und helfen. Aber
es braucht dazu Kénnen und Wille. Das Kénnen
baut auf dem psychologischen Verstindnis auf.
An den Lehrerbildungsanstalten wird in Psycho-
logie und Padagogik unterrichtet, und als Prakti-
kant macht der junge Lehrer seine erste Erfah-
rung mit den Rechischreibfehlern der Schiiler.
Es ware aber interessant festzustellen, in wie
mancher Lehrerbibliothek Werke iiber die Feh-

lerkunde stehen!

Das Fehlerproblem hat in verschiedenen Ab-
handlungen seine Behandlung gefunden, die
dem Lehrer praktisch helfen kénnen. Aber die
Werke missen studiert werden.

Korrigiert einmal der grosse Lehrer in einer
andern Welt unser Heft des Lebens und Berufes,
so wollen wir dafir sorgen, dass er nicht auch
seufzen muss!

»
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A. Wieland.

Lehrerin und weibliche Erziehung’

Vom Dichten

Vor manchen Jahren war mir eine selten
schone Stunde beschieden: Pater Maurus
Carnot, unser bekannter Schweizerdichter,
trug aus eigenen Werken vor und sprach
dabei warm und ehrfiirchtig iiber die Dicht-
kunst.
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Drei verschiedene Stufen poesiebegabter
Menschen lassen sich deutlich unterschei-
den:

Auft der ersten und zugleich untersten
Stufe finden sich jene, die eine ausgespro-
chene Freude an literarischen Werken emp-



	O diese Flüchtigkeitsfehler

